Evangelisch – reformierte Kirchgemeinde Wädenswil


Gottesdienst am 15. Februar 2026 
um 1000 in Wädenswil und um 1115 in der Au

Turmbau zu Babel (Gen 11)
Mythos der Weisheit oder der Entmutigung?
[bookmark: eingangswortformular]
Und Gott segnete die Menschen,
Mann und Frau, 
und Gott sprach zu ihnen: 

Seid fruchtbar und vermehrt euch, 
und füllt die Erde, 
und macht sie ⟨euch⟩ untertan; 

und herrscht über die Fische des Meeres 
und über die Vögel des Himmels 
und über alle Tiere, die sich auf der Erde regen![footnoteRef:1]

***

> Da ist alles (noch) gut [1:  Gen 1, 28] 

> Gott scheint zufrieden mit seinem Werk
und auch mit den Menschen, 
die er da in diese Welt platziert.
> Die Welt ist noch ziemlich leer:
Drum sollen sich die Menschen
erstmal ordentlich vermehren.
> Und: 
Sie sollen nicht Angst haben vor der Welt
und sich von ihren Kräften beherrschen lassen,
sondern die Menschen sollen umgekehrt
über die Welt herrschen
und auch über alle Tiere …

- vielleicht wäre noch gut gewesen,
wenn Gott noch dazu gesagt hätte,
dass diese Herrschaft 
eine liebevoll-sorgfältige Herrschaft sein sollte.
***
Und so machen sich die Menschen ans Werk,
nutzen die Dinge, die ihnen anvertraut sind.
Und irgendwann bauen sie himmelhohe Türme:
> Burj Khalifa, Dubai 830 Meter
> in Dschidda, in Saudi-Arabien, 
baut man seit 13 Jahren 
– mit grossen Unterbrüchen – an einem Turm, der dann mal über 1000m hoch werden soll.

***

Ist das sinnvoll oder bloss eitler Wettbewerb?
Etwas grössenwahnsinnig vielleicht?
Oder Freude an der Ingenieurs- und Baukunst?

Bei unserer Kirche war es auch nicht ganz egal, wie hoch der Turm werden würde: 64 m!

Damit man die Glocken 
auf dem ganzen Gemeindegebiet hört?
Oder damit man die Uhrzeit weit herum sieht?

Vor allem musste er höher sein als die Türme
der der Kirchen von Horgen und Richterswil.
Und als die Katholiken dann 
später auch ihre Kirche bauen durften, 
musste ihr Turm aber deutlich kleiner bleiben.
 
Sinnvoll oder eitler Wettbewerb?

***

Höher, weiter, besser, schöner!?

> Das ist wohl der Mensch?!
> Schon die kleinen Kinder 
wollen sich vergleichen 
und machen den ganzen Tag über 
Wettrennen und Fangis.

> Vielleicht steckt es auch 
in der Evolutionsgeschichte:
Die Besten und Fittesten und Begabtesten werden überleben.

***

Das Ganze ist ziemlich zweischneidig,
kann auf die gute 
und die schlechte Seite kippen.

 Schauen wir heute mal,
was uns unsere 
christlich-biblische Tradition
dazu sagt:
Wie war das beim Turm, 
den die Menschen in Babel bauen wollten?


Lesen und Hören

Nach der grossen Flut, der Rettung in der Arche Noah
und dem Neuanfang mit den drei Söhnen Noahs und deren Frauen:

Da folgt ein ganzes Kapitel mit Abstammungsregistern, 
welches erzählt, welche Sippe oder welches Volk 
sich von den Söhnen Noahs ableiten lassen.
Und dann heisst es:

(Gen 10, 32)
Das sind nun die Nachkommen der Söhne Noahs nach ihren Geschlechtern und Völkern. 
Von denen her haben sich ausgebreitet die Völker auf Erden nach der Sintflut.

(Gen 11)

Auf der ganzen Erde hatten die Menschen eine Sprache und ein und dieselben Worte.

Als sie ostwärts aufbrachen, 
fanden sie eine Ebene im Land Schinar und siedelten sich dort an.

Sie sagten zueinander: 
Auf, formen wir Lehmziegel und brennen wir sie zu Backsteinen. 

So dienten ihnen gebrannte Ziegel als Steine und Erdpech (=Asphalt) als Mörtel.

Dann sagten sie: 
Auf, bauen wir uns eine Stadt und einen Turm 
mit einer Spitze bis in den Himmel! 
So wollen wir uns einen Namen machen, 
damit wir uns nicht über die ganze Erde zerstreuen.

Da stieg der HERR herab, um sich Stadt und Turm anzusehen, 
die die Menschenkinder bauten.

Und der HERR sprach: 
Siehe, ein Volk sind sie und eine Sprache haben sie alle. 
Und das ist erst der Anfang ihres Tuns. 
Jetzt wird ihnen nichts mehr unerreichbar sein, wenn sie es sich zu tun vornehmen.

Auf, steigen wir hinab und verwirren wir dort ihre Sprache, 
sodass keiner mehr die Sprache des anderen versteht.

Der HERR zerstreute sie von dort aus 
über die ganze Erde und sie hörten auf, an der Stadt zu bauen.

Darum gab man der Stadt den Namen Babel, Wirrsal, 
denn dort hat der HERR die Sprache der ganzen Erde verwirrt 
und von dort aus hat er die Menschen über die ganze Erde zerstreut.


Predigen und Hören

Wir hören da eine sehr anschauliche Erzählung,
die viele von Ihnen wohl schon aus der Kindheit kennen.

Man kann sich das ja auch so gut vorstellen,
schon als Kinder haben die meisten von uns gern Türmchen gebaut
und immer sollte das Türmchen ein Turm werden und gross sein.

***

Der Name der Stadt ‘Babel’ klingt auf Hebräisch wie das Verb ‘verwirren’:
Gott selbst habe in Babel die Sprache der Menschen verwirrt.

***

Der Name der Turm-Bau-Stadt ‘Babel’ zielt aber auch auf die antike Metropole ‘Babylon’.

Babylon ist die Hauptstadt eines gewaltigen Reiches,
bekannt für die ‘hängenden Gärten von Babylon’ und andere beeindruckende Bauwerke.

Als Israel im 6. Jahrhundert vor Christus von Nebukadnezar erobert
und die Elite des Landes nach Babylon verschleppt wird,
da sehen die Israeliten dort eine Bau-Ruine[footnoteRef:2]:
 [2:  Eigentlich eine Baustelle auf der Bauruine: Nach Zerstörungen 2300 und 690 v.Chr. waren zwischen 680-560 v.Chr. Wiederaufbauarbeiten im Gang.] 

Ein mehrstufiges Tempelfundament, etwa 10 Stockwerke hoch,
auf dem zuoberst eine Tempelanlage thronte, dem Stadtgott Marduk geweiht.
Die Babylonier nennen den Ort ‘Tor Gottes’.

***

Der Prophet Jesaja aber sieht Babylon
als Symbol für Hochmut, Gottlosigkeit bzw. Götzendienst
und prophezeit den Untergang auch dieses Reiches.

***

Viele hundert Jahre später, in der Johannes-Offenbarung des Neuen Testaments 
wird Babylon dann als ‘Hure Babylon’ beschimpft, die sich zwar im eigenen Prunk gefällt,
aber schon bald arm, nackt und einsam dastehen wird.
Hier ist ‘Babylon’ aber ein Bild für Rom und das römische Reich.

***

Aber zurück zur konkreten Erzählung:

Mir wurde sie immer so erzählt:
Die Menschen sind überheblich,
wollen sein wie Gott und drum einen Turm bis zum Himmel bauen.
Und drum demütigt Gott diese Himmelsstürmer,holt sie zurück auf den Boden
und zerstreut sie mittels Sprachverwirrung über die ganze Welt.

***

Ein Geschenk und ein Segen für alle Sprachschulen, Sprachlern-App-Entwickler[footnoteRef:3], 
Sprachreisen-Veranstalter und ÜbersetzerInnen!
 [3:  eine bekannte Version dieser Sprachlern-Apps heisst bezeichnenderweise auch ‘Babbel’, aber das könnte auch vom lautmalerischen, von der ersten Kindersprache abgeleiteten, ‘babbeln’ kommen.] 

Aber davon, dass die Menschen bei ihrem Bauprojekt eine böse Absicht haben,
hören wir in diesem biblischen Mythos nichts.

***

Ich will das Ganze mal mit (für mich) neuen Augen lesen: 

Da finden die Menschen eine Technik - mir gebrannten Ziegeln und mit Asphaltmörtel - 
und dann wollen sie eine Stadt bauen und einen hohen Turm.
Sie wollen sich einen Namen machen, man könnte auch sagen: ‘sich eine Identität geben’
… wie das jeder Verein macht und jede Fasnachtsclique und jede Familie,
damit sie verbunden bleiben und nicht auseinanderfallen.

Ist es nicht toll, wenn Menschen gemeinsam grosse Ziele verfolgen, 
wenn sie nach den Sternen greifen, Träume haben und Himmelsstürmer sind? 

***

Was mir in dieser Erzählung eher zu denken gibt,
ist die Art und Weise, wie hier von Gott erzählt wird:

Erst gerade haben wir gehört, 
dass dieser Gott seinen Menschengeschöpfen die Erde anvertraut,
damit sie darüber herrschen und sich ihre Gaben zunutze machen.

Nun aber sehen wir nicht den souveränen, liebevoll-menschenfreundlichen Gott.

Nein!

***

Hier ist Gott sehr menschenähnlich dargestellt, sehr ängstlich auch.
Besorgt um seine Macht 
– wie später auch König Herodes, der um seinen Thron zittert,
weil da mit Jesus von Nazareth ein Konkurrent zur Welt kommt.

Hat ein ‘Gott’ so etwas nötig?

Muss er tatsächlich ‘eifersüchtig’ sein, wie er auch im zweiten Gebot beschrieben wird:
«Du sollst kein Götterbild machen und es nicht verehren, 
denn ich bin ein eifersüchtiger Gott!»[footnoteRef:4] [4:  nach Exodus 20,4f] 


Ich frage mich schon, ob hier nicht die menschlichen Autoren
etwas allzu sehr von sich selbst auf Gott geschlossen haben?
Oder ob hinter solchen Gedanken die Priesterschaft steht,
die befürchtet, dass sich das Volk 
seine religiöse Nahrung auch bei der Konkurrenz besorgen könnte.

***

Die Menschen haben bei ihrem Bauprojekt eine grosse Vision, ein grosses Projekt:

Und da soll Gott nun wirklich Angst haben, 
dass ihnen immer noch mehr möglich sein wird?

***

Dieser Gedanke erinnert an die etwas ältere Erzählung aus der griechischen Götterwelt:

Da gibt es die gottgleichen Ur-Riesen, die Titanen.

Die Parallele in unserer biblischen Tradition sind die riesenhaften Göttersöhne,
die sich in die schönen Menschentöchter vergucken und sich beliebig mit diesen paaren[footnoteRef:5]
und die später Teil eines himmlischen Götterrats sind. [5:  Genesis 6, 1ff.  Aber Göttersöhne gibt es auch – in leicht anderer Funktion – in Ps 82,6 (hier verlieren sie ihre Unsterblichkeit), in Ps 29,1 (Gott Jahwe als höchster Gott eines himmlischen Thronrats), in Hiob 1,6 und 2,1 (als Teil eines himmlischen Thronrats), u.a.] 


In der griechischen Götterwelt wird aus den ersten Göttersöhnen, den Titanen,
der Chef-Gott Zeus gezeugt.
Sein Cousin aber, Prometheus, ist ein Freund der Menschen
und bringt wertvolles Opferfleisch den Menschen, statt es Zeus zu opfern.
Und als er dann noch das göttliche Feuer stiehlt 
und es den Menschen zur Verfügung stellt, hat Zeus genug vom aufmüpfigen Cousin,
lässt ihn fesseln und im Kaukasus an eine Felswand schmieden.
Dort kommt täglich ein Adler, der seine Leber anknabbert, 
welche sich aber immer wieder erneuert. Eine ewige Qual.[footnoteRef:6]

***

Was hat das mit dem Bild von Gott zu tun, [6:  Der Prometheus-Mythos wird (wie auch die Mythen rund um die Titanen mit ihren Rollen) in verschiedenen Versionen erzählt – dies ist eine davon. Das Motiv des Feuerbringers aber und die brutale Bestrafung durch Zeus kommen dabei oft vor.] 

das wir in unserer Babel-Turmbau-Geschichte sehen?

Auch hier gelingen den Menschen grosse Fortschritte:

Statt wertvolle Opfer in den Himmel zu verrauchen,
nutzen sie das Fleisch als Nahrung für sich und ihre Familien.
Und mit dem Feuer machen sie einen gewaltigen Sprung 
in Bezug auf Lebensqualität und Technologie.

Und dann wird von einem Gott erzählt, dem dies überhaupt nicht passt!
Dieses sehr menschliche Vorstellung 
von einem missgünstig-eifersüchtigen Gott gibt es in der Antike überall.

***

Nochmal:

Die Turmbauer in Babel legen ihre Kräfte zusammen,
um ein gemeinsames Projekt zu verfolgen:
Sie bauen eine Stadt und einen gemeinsamen Turm.
Nicht jeder baut seinen eigenen Turm
wie die konkurrierenden Familien in San Gimignano in der Toskana
oder wie die Banken, Pharma- und Techkonzerne heutzutage.
Was sollte daran schlecht sein?

***

Persönlich finde ich es nicht hilfreich,
wie die Geschichte vom Turmbau im Lauf der Jahrhunderte ausgelegt wurde und wird:

«Mensch, streck den Kopf nicht zu hoch hinaus!
Bleib am Boden, im Gewohnten, ohne kühne Visionen!»

Lieber gehorsame Schafe als ForscherInnen und EntdeckerInnen.

***

Und so ist die Kirche – vielleicht die Religion an sich –
sehr oft als Bremserin menschlicher Entwicklung aufgetreten,
und sie tritt bisweilen noch immer so auf.

***

Zeichenhaft steht der Widerstand der Kirche
– der reformierten wie der römisch-katholischen –
gegen die astronomischen Erkenntnisse von Kopernikus und Galilei vor etwa 500 Jahren:

Bis dahin drehte sich die Sonne um die Erde,
welche das Zentrum des Universums war
und der Mensch darin die Krone der Schöpfung.

Kopernikus und Galilei aber 
stecken den Kopf aus dem Nebel des Schein-Wissens heraus,
Und sie wagen zu behaupten, was sie erkennen:
Die Erde dreht sich um die Sonne und nicht umgekehrt.

Das widerspricht der bisherigen kirchlichen Lehre,
die noch immer am alttestamentlichen Weltbild festhält.[footnoteRef:7]

Der Papst verbietet Galilei seine Lehre. [7:  Wobei man damals schon weiss und akzeptiert, dass die Erde rund ist und keine Scheibe und dass sich die Planeten um die Sonne drehen. Die wissenschaftlich Interessierteren unter den Kardinälen wissen auch, dass sich die Erde um die Sonne dreht – aber es darf einfach nicht sein.] 

Dieser kann nur dank einem Widerruf 
die Todesstrafe gegen lebenslänglichen Hausarrest umwandeln.

Und erst vor 34 Jahren rehabilitiert die römisch-katholische Kirche den Galileo Galilei:
Seither darf sich auch die katholische Erde um die Sonne drehen.

***

Aber auch Martin Luther bezeichnet Kopernikus als Narr:
Schliesslich heisse es doch in der Bibel,
Josua habe während der Schlacht gegen die Amoriter Sonne und Mond befohlen, 
still zu stehen, damit die Israeliten die Amoriter noch fertig abschlachten konnten.[footnoteRef:8]

Drum könne sich logischerweise ja nicht die Erde um die Sonne drehen.

***

Über solches kann man heute überlegen schmunzeln. [8:  Josua 10, 12] 


Aber es ist dasselbe Motiv wie beim Turmbau:
«Streck den Kopf nicht zuweit aus unserem Dunst heraus!
Sei nicht ex-zellent (=herausragend)! Bleibe lieber Durchschnitt!»

***

Dasselbe in der Bibel- und Religionswissenschaft:

Längst nicht jede Erkenntnis, welche die Forschenden gewinnen, ist willkommen.

In manchen Konfessionen oder Frömmigkeits-Milieus
wird als fast schon gotteslästerlich verurteilt,
was fleissige ForscherInnen herausgefunden haben:

> Wie man beispielsweise die verschiedenen Schöpfungsberichte verstehen kann.
> Dass die Stadt Jericho schon längst in Trümmern lag,
als Josua sie angeblich durch siebenfache Umrundung eroberte.
> Wie das in der Antike mit der jungfräulichen Geburt grosser Persönlichkeiten so war 
und was das für die jungfräuliche Empfängnis Jesu zu bedeuten hat.
> Was man über den historischen Jesus wissen kann und was eben auch nicht.
Und Vieles mehr.

***

Das wirkt sich dann auch aus auf die Art, wie man glaubt oder zu glauben hat.

Die traditionelle Kirche mit einer traditionellen Theologie
stellt ‘Gott’ als eine fixe, ewig-gültige und ewig-gleiche Kraft dar.

Dagegen zeigt die Prozess-Theologie, dass sich die Vorstellung von ‘Gott’
allein schon in den biblischen Zeugnissen unglaublich stark verändert und bewegt.

Und sie fragt: 
Warum sollten sich die Vorstellung von Gott und der Glaube
nicht auch weiterhin verändern und bewegen,
über die Zeit der biblischen Zeugnisse hinaus bis heute?
De facto geschieht das ja auch:

Wenn ich Ihnen vorhin von den riesenhaften Gottessöhnen erzählt habe, 
die sich in die Menschentöchter verguckt haben,
dann haben sich wohl einige von Ihnen gewundert:
«Noch nie gehört – steht sowas wirklich in der Bibel?»

Und auf diesem Weg, wie sich Vorstellungen von Gott – ja, vielleicht sogar Gott selber – 
verändern, gäbe es noch viele weitere Beispiele.

***

Mir gefällt es, mich beruhigt es, mich inspiriert es,
dass der Gottes-Nahme ‘Jahwe’ in der Bibel interpretiert wird als ‘Ich-bin-der-ich-bin’
und als ‘Ich-bin-der-ich-sein-werde’[footnoteRef:9]!
Nicht: ‘Ich-bleibe-ewig-gleich’! [9:  Exodus 3, 13-15] 

Nicht ewig-starr, sondern in Bewegung, situativ, brandaktuell!

***

Die Kirche ist auch relativ starr und bleibt lieber am Boden,
wenn es um Fragen der Gentechnologie geht,
um Fragen der künstlichen Befruchtung oder auch des selbstbestimmten Sterbens.

«Bleib am Boden, bescheiden, demütig, strecke den Kopf nicht zu weit in die Höhe, 
dort ist die Luft dünn und Dein Kopf gefährdet.»

Ich wäre gespannt zu sehen,
wie diese Positionen dann in 50 oder 100 Jahren im Rückblick gesehen werden.

***

Und auch wenn sich die Kirchen heute oft damit brüsten,
dass sie dank ihren christlichen Werten die Menschenrechte gefördert hätten,
so stimmt das nicht wirklich.

Im Gegenteil.

Die Kirchen waren oft auf der Seite der Mächtigen und Privilegierten, 
der Monarchen und Diktatoren, der Tradition, des Gewohnten.

Die Vorstellung, dass nun plötzlich vor dem Gesetz alle gleich sein sollten, 
widersprach dem bisherigen Gesellschaftsmodell
und stellte auch eigene Privilegien in Frage.

Die Kirche wehrte sich auch dagegen, dass die Souveränität des Volkes 
nun höher gewichtet sein solle als die göttlich legitimierte Ordnung
und dass der Staat wegen der Religionsfreiheit
nicht mehr die einzig wahre Religion zu privilegieren habe.

Und schon der Apostel Paulus stellt die damals übliche Sklaverei 
nicht grundsätzlich in Frage,
ebensowenig wie die Unterordnung der Frau unter den Mann,
obwohl er weiss, dass es vor Gott keine Sklaven oder Herren geben wird
und dass Mann und Frau vor Gott die gleiche Würde haben.

Aber halt noch nicht in dieser Welt.

Die heute gern zitierten ‘christlichen Werte’
lassen sich zwar sehr gut auf biblische Fundamente zurückführen[footnoteRef:10]. [10:  v.a. auf Jesu Haltung und in der Genderfrage auf Gen 1,27. Aber in der gleichen biblischen Tradition werden Frauen und Sklaven auch als Besitz des Mannes gesehen, ebenso wie Kinder, über deren Leben man frei verfügen kann. Gleichgeschlechtliche Liebe wird verurteilt, Gesetzesbrecher ohne langen Prozess gesteinigt und im Krieg kann (oder muss man) die Feinde regelrecht abschlachten. Kurz gesagt: Die biblische Tradition ist für die Frage der Menschenrechte keine wirkliche Referenz.] 


Aber wir verdanken die Menschenrechte – oft gegen den Widerstand der Kirchen –
in erster Linie den Aufklärern und Humanisten.

***

So ist die Erzählung vom Turmbau in Babel 
zumindest für mich eine ziemlich trostlose Sache mit einem missmutig-eifersüchtigen Gott.

Und ich frage mich:
Gibt es dazu nicht auch noch was Positives zu sagen?
Etwas Evangelisches, eine gute Nachricht?

***

Ja:

Die Turmbau-Geschichte versucht zu erklären, weshalb die Menschheit so zerstreut lebt
und in so viele verschiedene Sprach- und Volksgruppen zerteilt ist.

Die Klammer-Geschichte dazu ist ‘Pfingsten’:

Dort kommen Menschen aus all diesen Völkern und Sprachen zusammen.
Nach den Regeln dieser Welt verstehen sie sich nicht.

Aber dann weht der ‘Heilige Geist’.
Ein ‘Heiliger Geist’ – ein schönes, starkes Bild für ‘Gott’.
Der Geist der Liebe, des Friedens, der Hoffnung
bekommt Platz in den Herzen all dieser verschiedenen Menschen
und plötzlich verstehen sie einander.
Auf dass es Frieden werde – und bleibe.
Etwas visionär-verträumt vielleicht, aber auch immer wieder mal schon ein Stück real.
Amen
Frank Lehmann, Untere Weidstrasse 22, 8820 Wädenswil
 +41 78 626 00 18  frank.lehmann@kirche-waedenswil.ch
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